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Morgen-Ausgabe. 


Dentichlaud. 


Berlin, 3. September. Es iſt in letzter Zeit 
vielfach behauptet worden, daß die Gerichts⸗ 
toftenerhebung am 1. April künftigen Jahres 
von der Verwaltung der indirekten Steuern auf die 
Juſtizverwaltung übergehen werde. Richtiger wäre es 
geweſen, zu jagen, daß der Uebergang der Gerichts 
koſtenerhebung auf die Juſtizverwaltung zum 1. April 
künftigen Jahres blos in Ausſicht genommen jet, 
denn thatſächlich liegt die Sache heute nicht anders, 
weil der Uebergang der Gerichtskoſtenerhebung zuvor 
die Bewilligung von 3 Millionen Mark Mehrkoſten 
ſeitens des Landtages erforderlich macht. Ein befint- 
üver Beſchluß, die Gerichte koſtenerhebung der Juſtiz 
verwaltung zu übertragen, kann ſeitens der zuſtändt 
gen Miniſterlen erſt erfolgen, nachdem der Landtag 
jene Mehrkoſten faktiſch bewilligt hat. Nach der Or⸗ 
gantjation der Gerichtskoſtenerhebung, welche am 1. 
Oktober 1879 der Verwaltung der indirekten Steuern 
übertragen wurde, find die Erhebungs- reſp. Verwal⸗ 
tungs loſten auf jährlich 8 Millionen Mark veranſchlagt 
und durch den Etat genehmigt worden. Durch die 
Uebertragung der Gee ichtskoſtenerhebung auf die Juflig- 
verwaltung erſpart die Verwaltung der indirekten 
Steuern den angeordneten Ermittelungen zufolge nur 
5 Millionen Mark, welche dem Juſiizminiſter für dle 
Verwaltung zur Verfügung geſtellt werden tönen. 
Dann fehlen ihm aber immer noch 3 Millionen Mark, 
denn man wird nicht annehmen können, daß die 


am! 


bel auch Mari eren 
ſchuß von 3 Millionen bereits verlangt haben. 
zer dieſen Umſtänden erſcheint es überhaupt noch 
fraglich, ob wirklich am 1. April künftigen Jahres die 


Gerichtskoſtenerhebung auf die Juſtlzverwaltung über⸗ 


geht, ob fie nicht vielmehr mit Rückſicht auf die 
Mehrkoſten bei der Steuerverwaltung definitiv belaſſen 
wird. 

— Der Kalſer iſt im Allgemeinen ganz wohl, 
doch find die Folgen des Sturzes mit dem Pferde, 
welcher ſich j ungſt im Parke von Babelsberg ereignete, 
noch nicht garz wieder geſchwunden. Bei der Taufe 
des jüngſten Prinzen am Sonntage in Potsdam war 
es nicht un bentilt geblieben, daß der Kaiſer den bei 
dem Sturze in Metlildenſchaft gezogenen Fuß, der 
allerdings nur eine leichte Muskelquetſchung erhielt, 
beim Gehen etwas nachzog. Wegen dieſes Ucbels 
war denn auch wohl die ganze Zeremonie der Taufe 
auf das geringe Zeitmaß von vugefähr elner guten 
Biertelſtunde bemeſſen. Sollte aber bei der großen 
Parade am Dienflag die Geſchwulſt noch nicht. ganz 
wieder bejeltigt fein, fo ſt-ot zu erwarten, daß der 
Kaiſer die Revue über die Truppen zu Wagen ab- 
nehmen wird. (IR lazwiſchen auch geſchehen. Die 
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Feuilleton. 


Ein Gruß den Todten, 
eine Mahnung den Lebenden. 


Prolog 5 
sum Sedanfeſte 1884, gefprochen im 
Neuen Stettiner Dilettanten“ Verein. 


Deutſche Helden, fern der Heimath, 
Hingeſtreckt auf fränl'ſchem Sande, 

Heiß deweint von Euren Lieben 

In dem lheuren Vaterlande, 
Schlummert sanft! — Die bange Klage 
Sei verſtummt am heul gen Tage; 
Rauſchend trag's der Wind Euch zu 
„Deulſche Sieger, ſchlaft in Ruh!“ — 


Deutſche Krieger! welſche Erde 
Sah das Blut, das warme fließen; 
Doch die herrlichſte der Saaten 
Sahn aus ihr empor wir ſpriefen! — 
Nicht umjonft war Euer Ringen! 
Unſer Lied auf Sturmieſchwingen 
Trag Euch unſ're Schwüre zu! — 
Deutſche Sieger, ſchlaft in Ruh! 


Deutſche Sieger: Preußens Adler 
Hat ſich ſtolz emporgeſchwungen, 
Rauſchend hat die deutſche Eiche 
Euch das Kaiſerlied geſungen! — 
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ſodann mittelſt Extrapoſt uater enthuſlaſtiſchen Kund⸗“ 


Red.) Hierbei möchten wir bemerken, daß ſich 
die Nachricht biſtätigt, daß der Kaiſer während 
der Manöver am Rhein den Uebungen der Truppen 
nicht zu Pferde, ſondern in feiner Feldkaleſche beizu⸗ 
wohnen geder kt. 

— Wieder einmal taucht eine neue Ver ſton 
über die Kalſerbegegnungen auf, die nun ſeit Wochen 
ſchon die Preſſe beſchäfligt haben. Wie gerüchtweiſe 
verlautet, wird Anfang Oktober in Stettin eine 
Begegnung Kalſer Wilhelms mit dem Zaren ſtattfin⸗ 
den. Kaiſer Alsrander wird auf dem Seewege dahin 
gelangen, begleitet von einem ruſſiſchen Geſchwader, zu 
deſſen Begrüßung ein Theil der deutſchen Kriegs flotte 
ſich dort verſammeln ſoll. Der Vollſtändigkeit halber 
regiſirk en wir auch dieſt Meldung. 

— Mit dem 9. September trlit das Geſiotz 
vom 9. Juni d. J. gegen den verbrecheriſchen und 
gemeingefährlichen Gebrauch von Sprengſtoffen vollftän- 
dig in Kraft, wonach die Herſtellung, der Vertrieb und 
der Beſitz don Sprengſtoffen, ſowie die Einführung 
derſelben aus dem Auslande, unbeſchadet der beſtehen⸗ 
den geſetzlichen Beſchränkungen, nur mit polizeilicher 
Genehmigung zuläſſig iſt. 

— Ueber die Aukunft des Kronprinzen in Ra⸗ 
wilſch wird gemeldet: I 

Unſer Kronprinz traf heute früh 7 Uhr auf 
dem feſtlich geſchmückten Bahnhofe in Rawitſch ein 
und wurde von dem Fürſten von Hatzfeld ⸗Trachen 
berg, dem Landrath Graf Poſadowsly, den Spitzen 
der Behörden, der Geiſtlichkeit und dem Bezitelom- 


Begrüßt! 


wehr Offene und der Miglieder des Kilt 


m der Kronprinz ein Dejcuner ein und begab ni 


gebungen der zahlreich anwiſ den Volksmenge in des 
Manöverterrain. Am Bahnhofe halten wa 2000 
Schullinder Spalier gebildet. In dem Hauptquartier 
eingetroffen, ſtieg der Kronprinz fofort zu Pferde und 
begab ſich zu den Truppen, worauf das Manöver be ⸗ 
gann. Bılnz Lropold von Balten wurde zum Schleds⸗ 
richter ernannt. 

— In juxiſtiſchen Kreiſen wird das Mißfallen, 
welchts der Juſtizminiſter über gewiſſe Unebenheiten bei 
Ausführung der Rechts anwaltspraxis kand⸗ 
gegeben hat, ſehr lebhaft beſprochen. Es wird zwar 
veiſichert, daß der Mialſter an feine jetzige Kritik keint 
weiteren Maßnahmen knüpfen, ſondern das Weitere 
jenen Kreiſen überlaſſen werde, welche ſich die Wah⸗ 
rung der Standesintereſſen zur Aufgabe gemacht haben. 
Andererſelts verlautet indeſſen, daß der Miniſter den 
jetzigen Schritt doch nur als einen vorläufigen anjche 
und ſich mit der Abſicht einer ſyſtematiſchen Abſtellung 
der hier in Frage kommenden, ſowie anderer Uebel⸗ 
ſtände trage, welche er ſelbſt bei den Debatten über 
die neuen Juſtizgeſetze vorausgeſehen hatte; man will, 
wie gejagt, in dem jetzigen Vorgehen des Mimiſters 
eee eee eee eee eee, 


Heilig find uns Eure Grüfte, 
Und der Gruß der Heimathelüfte 
Trägt Euch Dank Akkorde zu: 
Deutſche Sieger! ſchlaft in Ruh! 


Deutſche Sieger, Euer Herzblut 
Gabt Ihr der gerechten Sache, 
Für die deutſche Schmach zum Streite 
Zog Euch nur die heil ge Rache; — 
Um das Vaterland zu retten 
Mußt zum ew egen Schlaf Euch betten 
Fiüh der Tod, doch Euer Ruhm 
Sei uns ſtets ein Heiligthum. 


Deutſche Krieger, die Ihr heute 
Noch in warmer Lebens ⸗Fülle: 
Stehet feſt zum Reich und Katſer, 
Blicket ernſt auf jene Hülle, 

Die das Liebſie Euch umſchloſſen, 
Auf die, die ihr Blut vergoſſen 

Für All-Deutſchlands Morgenroth, 
Seid wie ſie, treu bis zum Tod! 


Schwere Zeiten, ſchwert Sorgen 
Laſten wohl auf allen Landen, 
Das Giſpenſt, das blutig rothe, 
In auf's Neue heut' erflanden ; 
Will zum Opfer warmes Leben, 
Macht die Fürſienthrone beben, 
Und in feines Wahnſiuns Nacht 
Hat es Unheil viel gebracht! 
Deutſches Volk, laß Dir vor Allen 


Nicht die eigene Achtung rauben; 
Flieh das Jirlicht, das Dich locket, 


Donnerſtag, den 4. September 1884. 


mannes einzuholen. 


lebte in Odeſſa auf einen falſchen Paß. 


Jnſerate: Die 


Redaktion, Druck und Verlag von 


nur einen erſten vorbereltenden Schritt er- 
kennen. 

— Nachſtehender neuer Verſuch mit der Ge⸗ 
winnberhbeiligung der Arbeiter wird 
der „Soz.⸗Korr.“ ſoeben aus Kopenhagen be⸗ 
kannt. Der Hofbäckermeiſter J. L. W. Olſen da⸗ 
ſelbſt hat beſchloſſen, vom 1. Auguſt 1884 an bis 
auf Weiteres ſeinem Perſonal neben den ſeither ge⸗ 
währten feſten Löhnen einen Antheil an dem Ueber ⸗ 
ſchuß ſeines Bäckereigeſchäfts zu gewähren. Für bie- 
ſen Zweck, ſowie zur Errichtung einer Unterſtützungs 
und Altersverſorgungskaſſe ſollen 20 pCt. des jähr⸗ 
lichen Reingewinnes Verwendung finden. Ein ſchrift⸗ 
lich ausgearbeitetes Statut enthält dir Regeln für die 
Vertheilung ꝛc. Falls unter gewiſſen näher angege⸗ 
benen Vorausſetzungen eine Reviſion bhinſichtlich der 
Jahresabrechnung gewünſcht werden ſollie, jo. kann 
dieſelbe ſtatiſinden. Die Arbeitnehmer, die ihrerſeits 
den Reviſor wählen (welcher Revlſtonsbeamter des 
See- und Handelsgerichts oder Buchhalter einer Ko⸗ 
penhagener Bank ſein muß), ſollen ſich dem Gutachten 
dieſer Perſon unterwerfen, ohne ſelbſt den Anſpruch 
auf Einſichtnahme von den Büchern erheben zu können; 
dagegen behält ſich Herr Olſen das Recht vor, bei 
eimaigen aus der Reviſton entſtehenden Meinungs- 
Verſchledenheiten den entſcheidenden Spruch eines Ob⸗ 
Die ganze Ordnung — deren 
Folgen odır Wirkungen von feiner Selte noch unter 
welcher Geſtalt der gerichtlichen Beurtheilung unter⸗ 
worfen werden dürfen — hat zur ächſt bis zum 1. 
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die ſeinerſeits getroffene Einrichtung dem Fortſchritte 
ſeines Ge werbebetrſebes dienen, den Arbeitern wie ihm 


ſelbſt zum Nutzen grreſchen und das berrſchende gute 


Verhältniß zwiſchen beiden Parteien ſtärken und fefti- 
gen möge. Es wird von beſonderem Intereſſe ſein, 
die Eatwidelung dieſes neueſten Verſuches ia der Ge⸗ 
winnbethelligungsſache zu verfolgen. 

— Wie haben bereits gemeldet, daß dem bis⸗ 
herigen Direktor dis Reichs Geſundheits⸗ 
amtes, Geh. Rath Dr. Struck der nachgeſuchte Ab ⸗ 
ſchied bewilligt worden iſt. Bezüglich des Nachfol⸗ 
gers iſt noch kein Beſchluß gefaßt; man erörtert viel 
mehr noch die Vorfrage, ob ein Berwaltungsbeamter 
oder elne me diziniſch techulſche Kraft an die Spitze des 
Amtes geſtellt wer en wird, diſſen Leitung einſtweilen 
der Geh. Rath Dr. Koch übernehmen wird. Der 
bisherige Leiter des Amtes, Dr. Struck war lange 
Jahre hindurch Militär t und, bevor er an das 
Geſundheitsamt berufen wurde, Regimentsarzt des 
Kaiſer Franz Garde-Gren. Regts. Nr. 2. Während 
feiner militärärztlichen Wirkſamkeit in Frankfurt a. 
M. lerne ihn Fürſt Bismarck kennen, deſſen Haus⸗ 
arzt er viele Jahre hindurch geblieben iſt. Mit dem 
E.... x DER ES KLEE ET 


Halte feſt an Gott und Glauben! 

Denk dran, auf die falſchen Klänge 

Lauſchte oft die blinde Menge, 

Die ein Volk in Feſſeln ſchlug 

Und ihm ſtahl des Herzens Zug! 
Dirutſches Boll, wenn heut beim Feſte 

Frohe Jubellieder ſchallen, 

Laß den Schwur den allgewali gen 

In dem Herzen widerhallen: 

Für das Vaterland, die Ehre, 

Eine einge harte Wehre, 

Gut und Blut auch alle Zeit 

Für des Reiches Hertlichkelt! 

C. Friede lch. 


Die Geſchichte einer Nihiliſtin. 

Es wurde bereits wiederholt der jüngſt verhaf⸗ 
teten Marja Waſſilſewna Kaljuſhnaja gedacht, die 
den Mordanfall auf den Gendarmeriechef Katanski in 
Odeſſa ausgeführt hat. Sie iſt 19 Jahre alt und 
hat trotz ihrer Jugend eine reiche Vergangenheit, die 
fie zu einer Nihiliſtin vom reinſten Waſſer ſtempelt. 
Kaum 16 Jahre alt, ſtand ſie ſchon in Beziehungen 
zu einem nihiliſtiſchen Zirkel, dem kein anderer als 
der bekannte Mörder Sudellins, Degajew, vorſtand. 
In der Wohnung Degajews in Odeſſa war es auch, 
wo ſie von der Odeſſaer Polizel verhaftet wurde; ſie 
Eine in 
ihrer Wohnung vorgenommene Unterſuchung führte zur 
Entdeckung einer gehrimen Druckerei, in der nihillſti⸗ 
ſche Brandſchriften ge ruckt wurden; es fand ſſch 
gleichfalls eine Menge kompromittirinder Papiere und 


Agefpältene Betitzeile 15 Bienmge. 
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R. Graßmann. Sorechſtunden von 12—1 Uhr. 


Profeſſor Dr. Finckelnburg war es dem Geh. Rath 
Struck beſchleden, das Reichsgeſundheitsamt in das 
Leben zu rufen. 

— In den 
ſen wir: 

„Der Rochefort ſche „Intranſigeant“ hat die al- 
ten Briefe des Kalſers Napoleon III. und der K 
nigin von Holland gefunden und ſucht dermalen mic- 
der die Welt mit dem Geſpenſt einer Bedrohung Hol⸗ 
lands durch Deutſchland zu ängſtigen. Es war das 
die Parole, die von dem franzöſiſchin Kalſerreich in 
der Zelt von 1866 - 70 ausgigeben wurde, wo 
franzöſiſche Miniſter plötzlich den Zupderſet entdeckt 
hatten und der Verſuchung nicht widerſtehen konnten, 
vieſes grographiſche Novum in polittſchen Reden zu 
verwerthen. Die Anregung zu dieſer Erweiterung 
der minifteriellen Geographie entſtammte, wie man 
jagt, der Privatkolreſpondenz der dem neuen nord⸗ 
deutſchen Bunde abgentigten und dem Kaiſer Napo⸗ 
leon vollſtändig ergebenen damaligen Königin der Nie- 
derlande. 

Wir erwähnen dieſen Umſtand nur wegen der 
Kurioſität, die darin liegt, daß der „Jatranſigeant“ 
dis Herrn Rochefort ſchließlich ſich die Politik Napo⸗ 
leons III. und des Herrn Rouher antignet. Hinter 
dieſen Winkelzügen der Partei Rochefort ſteckt im 
Grunde doch nur das alte Geſchrei der weißen Blou⸗ 
ſen von 1870 „a Berlin“, und die Frak⸗ 


„Berl. Pol. Nachr.“ le⸗ 


— Die Abdſicht der engliſchen Regierung, ein 
engliſch'is Kiiegsſchiff zum Schutze der engllſchen 
Fiſcherei in der Nordſee nach Helgoland zu beordern, 
iſt nach der „Weſ.⸗Zig.“ jetzt der Verwirklichung 
naht. Ein engliſches Kriegsſchiff, der „Sampſon“, 
hat die Befefligungen virankert und demnächſt wird 
das Kanonenboot „Elk“, mit 4 Geſchützen, mit 
Doppelſchraube, 603 Tons groß, 470 Pf., Kapitän⸗ 
licutenant Wing, bei Helgoland Station nehmen. 

— Nachſt der libtralen Kundgebung in Edin⸗ 
burgb, bei welcher Gladſtone ſprach, ha sts am letz 
ten Sonnabend auch in anderen Theilen Englands 
nicht an Demos ſtrationen für und wider dle Regie ⸗ 
rung gefehll. In Lord Salisbrry's Park in Hat⸗ 
field fand eine von etwa 8000 Perſonen beſuchte 
konſervative Kundgebung zu Gunſten des Oberhauſes 
fatt, 
consfelo Vizekönig von Indien geweſen, die Haltung 
der Pairskammer in der Wahlreformſrage rechtfertigte 
und der Regierung ſehr ſcharf zu Leibe ging. Er 
beſchuldigte dieſelbe, England nicht allein im Inlande, 
ſondern auch im Auslande der Beratung prelsgege 
ben zu haben. Zur Rechtfertigung dieſer Beh aup⸗ 
tung führte Lord Lyulon eine ihm von einem jüngſt 
aus Deutſchland zurückgekehrten Belannten überbrachte 
FCC ccc 


Broſchüren vor, die auf eine rege Verbindung der Be⸗ 


ſitzetin mit den Genfer Nihiliſten ſchließen ließen. Der 
Backſiſch war damals 15 Jahre alt. Die Poltzel 


verhaftete die Kaljuſhnaja und bemächtigte ſich gleich ⸗ 


zeitig auch Degajt we; beide Verhaſtete wurden nach 
Petersburg gebracht. Was ſollte aber mit dem kaum 
16jäprigen Märchen geſchthen? Die Petersburger 
Behörde lich es frei und geflattete ihm den freien 
Aufenthalt in Odiſſa. Als Degajew das Attentat 
auf Sudeikin ausführte, wurde feine frühre Genoſſin 
einem Verhöre in Odeſſa ausgeſetzt, doch konnte nicht 
feſtgeſtellt werden, daß fie von dem Plane des Mör- 
ders irgend welche Kenntniß hatte. Ein Bruder der 
Kaljuſhnaja büßt gegenwärtig in Sibirien eine unbe⸗ 
friſtete Zwangsarbeitsprafe ab, in welche die über ihn 
verhängte Todeeſtrafe durch kalſerliche Gnade umge- 
wandelt wurde. Im Jahre 1878 war er in den 
Prozeß der „Sieben“ verwickelt, von denen 5 hinge⸗ 
richtet und zwei, darunter auch er, nach Sbirien ver⸗ 
bannt wurden. Im Jahre 1881 gelang es ihm, 
aus Sibirien zu entfliehen. Ein Jahr fpäter ent⸗ 
deckte Sudelkin in Petersburg eine Dynamitwerkſtättt 
und nahm dort einige Verbrecher feſt; einer derſolben 
war Kaljuſhng. Die aber malige Verhaf lung des letzt ⸗ 
teren konnte Degajew, der mit ihm befreundet mar, 
nicht verſchmerzen, und man weiß, welchen Ausdurck 
er ſpäter ſeinem Groll gegen Su delkin gab. Son⸗ 
derbar! In dem Augenblicke, da die Kaljuſhnaja, 
die ſo häufig mit Degajew zuſammen genannt wurde, 
den Attentate verſuch gegen den Gendarmenchef begeht, 
meldete bekanntlich der halbamtliche „Warſchawsli 
Dnewnik“ die angebliche Verhaftung Degajews, die 
im Auslande erfolgt ſein ſoll. 


„ e ber dänſſchen wirlchung ihrer Biäne im Inlande zu ceftrehen.“ . 
He nicht unbekannter Mann, giebt in der von ihm 
verfaßten Publikatton der Hoffaung Ausdruck, daß 


bei welcher Lord Lytton, der unter Lord Bea- 


1 
1 
. 

0 
A 


Us 
Be 


5 
X 
2 
* 
04 
1 
. 
55 
g 


u 9 , * 


mit den rothen Schleifen und Blumen wurden von mußten. 2) Die bei den nicht als direkt unauf 

der Pollzei konſiezirt. Auch in Hamburg iſt der To- 1 Berſonen jele 

bestag Ferdinand Laſſalle's von den Arbeitern er 
un- 


Aeußerung des Fürſten Bismarck über England an, 
wonach der deutſche Reichskanzler geſagt haben ſoll, 
daß, wenn er im Laufe feines ganzen Lebens Deut ch 
land nur die Hälfte der Schmach und Schande zu- 
gefüg: Hätte, die Mr. Gladſtone England im Laufe 
von vier Jahren zugefügt, er, obwohl er den Ruf 
eines furchtloſen und entſchloſſenen Mannes genieße, 
nicht den Muth haben würde, ſeinen Lande leuten 
wieder unter die Augen zu treten. 


— Aus Konſtantinopel wird der „Daily News“ 
über Varna vom 31. Auguſt gemeldet: „Das tür- 
Uſche Poſtdepartement hat, nachdem ſeinen Dampfern 
nach vier Mißerſolgen der Verſuch gelungen, in Varna 
rechtzeitig für den Poſtanſchluß anzulangen, ſeine Ab⸗ 
ſicht, die fremdländiſchen Poſtämter zu ſchließen, nun⸗ 
mehr aufgegeben, und die der Trapezunter Poſtdam⸗ 
pferlinie entlebnten Schiffe werden ihre frühere Funk⸗ 
ton wieder aufnehmen.“ 


— Lord Northbrook und General Wolſeley tra⸗ 
ten, wie bekannt, am Sonntag Abend von Dover die 
Reiſe nach Egypten an. Erſterer hatte vorher eine 
letzte Beſprechung mit Lord Granville in Schloß Wal⸗ 
mer, zu welcher Lord Lyons, der britiſche Botſchafter 
in Paris; der eigens zu dem Bebufe nach Walmer 
Caſile gekommen war, und Sir Julian Paunctfote, 
der permanente Unterſtaatsſekretär für auswärtige An ⸗ 
gelegenhtiten, hinzugezogen worden waren. Auf dem 
Pier in Dover hatten fig viele hohe Ofſiziere und 
Beamte eingefunden, um fi von Lord Northbreok 
und Lord Wolſeley zu verabſchleden. In Erwiderung 
auf an ihn gerichtete Fragen erklärte Lord Wolſeley, 
feine und ſeiner Untergebenen Anſtrengungen würden 
darauf gerichtet ſein, General Gordon Entſatz zu brin⸗ 
gen. Er drückte zugleich die Ueberzeugung aus, daß 
dies erfolgreich gethan werden würde. Zu Weihnach 
ten hofft er in Khartum zu ſein. Einem intimen 
Freunde gegenüber erwähnte er auch, daß er wahr⸗ 
ſcheinlich im März wieder in England ſein würde. 
Lord Northbrook und Lord Wolſeley reiſen, um der 
Quarantäne an der italienſſchen Grenze zu entgehen, 
über Wien nach Trieſt, von wo fie das Avlſoboot 
„Jus“ nach Alexandrien führen wird. Dort dürften 
fie nächſten Sonnabend eintreffen. 


Breslau, 1. September. Anläßlich des geſtern 
zum zwanzigſten Mal wiedergekehrten Todestages Fer⸗ 
dinand Laſſalle's hatien Freunde und Geſinnungs⸗ 
Genoſſen des Verſtorbenen auf ſeinem Grabe, das 
ſich bekanntlich auf dem Friedhofe der hieſigen jüdi⸗ 
ſchen Gemeinde beſtndet, mehrere Kränze niedergelegt. 
Von den Berliner Arbeitern war, wie die „Breslauer 
Zeitung“ meldet, ein mit rothen Azaleen und Kame⸗ 
lien geſchmückter Lorbeerkranz mit daran befeſtigter 
prachtvoller rother Atlasſchleife, die die Inſchrift trug: 
„Zur Erinnerung an den 31. Auguſt, gewidmet von 


Paris, 1. September. Das Schützenfeſt in 


poſtverein einverleibt. Es kommen mithin von jeßt 


1 
ſäumnißgebühr, Rechte an waltskoſten c.) zu zahlen, 


Vincennes wurde geſtern um 8 Uhr Morgens mit ab für Beieſſendungen nach und aus den oben be- ohne daß es deshalb eines beſonderen Aus ſpruchs in 
Trommelwirbeln und Trompetenſchall, welche die ganze zeichneten Gegenden die Vereins porteſätze in Anwen- dem Strafurtbeile bedarf. 


Gegend belebten, eröffnet. 


Es wird beſonders betont, dung, nämlich 20 Pfennig für frankirte Briefe, 40 


daß der berüchtigte Sergeant Hoff, der ſeine ſtebenzig Pfennige für unffankirte Briefe, 10 Pfennig für ein⸗ 
Preußen auf dem Gewiſſen haben will, an ver Splze fache Poſtkarten, 20 Pfennig für Poſtkarten mit Ant 


des „Schützenvereins des Ternes“ ſchritt und daß der 


wort, 5 Pfennig für je 50 Gr. Drudjaden, Ge⸗ 


Präſident des Schützenverbandes des Ostens“, Jarry de ſchäſtspaplere und Wa wenproben, minveſtens jedoch 
Bouffemon, der den erſten Schuß Härte thun ſollen, 20 Pfennig für Geſchäftspapiere und 10 Pfennig 


dieſe Ehre unter allgemeinem Zuruf auf Paul De⸗ 
roultde übertrug. Wie man hört, ſollen auch die 
Schulbataillone ſich an dem Wettſchießen der Großen 
bethelligen, was kaum wird geſchehen können, 
ohne daß das Ganze das Aus ſehen einer Spielerei 
gewinnt. 8 

Kalſerin Eugenie wird, wie „F garo“ berichtet, 
dieſer Tage Karlsbad wieder verlaſſen und wabr⸗ 
ſcheinlich einige Tage in Wien zubringen. Fürſt Ri⸗ 
chard Metternich, der einſt am kaiſerlichen Hofe als 
öͤſterreichiſcher Botſchafter eine Rolle ſpielte, hat der 
Kalſerin von ſeinem Schloſſe Königswart bei Ma⸗ 
rienbad aus einen Beſuch gemacht; auch der Erzher⸗ 
zog Heinrich, der die Kur in Franzensbad gebraucht 
hat, war zum Beſuche bei der Katjerin. 

London, 1. September. Die Kronprinzeſſin 
von Deutſchland mit ihren Töchtern beſuchte vor eini- 
gen Tagen Schloß Windſor und ließ ſich zu der 
Gruft führen, wo ihr kürzlich verſtorbener Bruder, der 
Herzog von Albany, ruht. Die Kronprinzeſſin wird 
heute ihre Mutter, die Königin, nach Schottland be⸗ 
gleiten und 14 Tage in Balmoral bleiben. Die 
Priszeſſin Viktoria von Kent gebt mit ihrer Mutter; 
die Prinzeſſinnen Sophie und Margarethe bleiben da; 
gegen vorläufig in Osborne. 


Stettiner Nachrichten 

Stettin, A. September. Intereſſante Kammer⸗ 
gerichts-Entſcheidung. Im Kreiſe Jülich hatte ein 
Bürger melſter in feiner Eilgenſchaft als Polizelverwal 
ter ſeines Bezirks eine Zuckerfabrik plötzlich durch zwei 
Exekutlobeamte dreimal unmittelbar hintereinander auf 
Sonntags ⸗Polizei⸗Kontraventſos hin revioiren laſſen, 
wobei ohne Wahl die ſämmtlichen in den Fabrikräu⸗ 
men vorgefundenen Arbeiter als Kontravenienten no- 
tirt wurden; er erliſß dann unter Anrufung einer 
Bezüks Pol zelverfügung zwei Strafmandale von ein ⸗ 
mal 20 und dann 30 Mark gegen den Leiter der 
Fabrik. Beide Mandate wurden abgewieſen und an 
die gerichtliche Entſcheiddung Berufung geſucht. Das 
in Folge deſſen vom Schöffengericht gefällte Urtheil 
ſprach den Fabrikvertreter von der ihm zur Laſt ge⸗ 
legten Kontraventlon frei und begründete dies im 
Weſentlichen durch folgende Punkte: 1) Der größte 
Theil der bei den Reviflonen notirten Arbeiter jet mit 
ſolchen Arbeiten beſchäftigt geweſen, die im Interiſſe 


den Berliner Genoſſen“, geſandt worden. Die Kränze der Fabrikation als unaufſchiebliche bezeichnet werden 


worden. In der Nacht von Sonnabend auf 


dag wurde an einem Telegraphendraht beim Kanal an 


a 


der Schwanenwiekbrücke eine rothe Fahne befeſtigt mit 
der Aufſchrift: „Laſſalle, du biſt ewig“. Die Po⸗ 
ligei entfernte die Fahne. 


Ausland. 


Wien, 31. Auguſt. Schon ſeit einiger Zeit 
war es der Peſter Polizei bekannt, daß die An ar⸗ 
chüſten, um wegen der Hinrichtung Stellmacher's 
einen Racheakt zu begehen, irgend ein neues Atten⸗ 
tat im Schilde führen. Dazu kam noch, daß auch 
die Wiener Polizei dahin aviſirte, mehrere Mitglieder 
der öſterreichiſchen Auarchiſten ⸗Gruppe beabſichtigten nach 
Peſt zu kommen, um da ungeſtört die Vorbertitungen 
zu einem Attentate zu treffen, da fie ſich in Oiſter⸗ 
reich von der dortigen Polizei zu ſcharf beobachtet 
ſahen. In der That gelang es der Polizet, zu erui⸗ 
ten, daß in der jüngſten Zeit folgende anarchiſtiſche 
Arbeiter aus Oeſterreich in Peſt anlangten: Edmund 
Tepel, aus Franzensthal in Böhmen gebürtig, nach 
Blelau zuſtändig, 18 Jahre alt, ledig, Eiſengießer; 


FPianz Rauch aus Graz, 33 Jahre alt, Spängler, 


aus Wien bereits ausgewieſen, und Karl Urbanek, 


aus Krop in Mähren gebürtig, 36 Jahre alt, Meſ⸗ 
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Diͤeſer langte in der That vor zehn Tagen an. 


ſingdreher, ebenfalls aus Wien bereits ausgewieſen. 
Die Polizel überwachte das Thun und Laſſen dieſer 
Arbeiter auf's Strengſte und erfuhr, daß ſie oft Zu⸗ 
ſammenkünfte halten, entſcheidende Schritte jedoch bis 
zur Ankunft des Führers Arnold Mrna verſchieben. 
(Er 
iſt in Kralig in Mähren geboren, 24 Jahre alt und 


ukedig.) Nun verſchärfte die Polizei ihre Invigiltrung 


noch mehr, und als ſie Beweismittel genügend in der 


Hand hatte, nahm ſie in dem Momente bel Teßzel 
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ſeiner Wohnung verſammelt waren. 


eine Hausdurchſuchung vor, als auch die Uebrigen in 
Man fand nun 
eine große Anzahl aufrühreriſcher Druckſchriften auar- 


chiſtiſchen Jahalts, ferner Gußformen zu Dynamit⸗ 
bdomben, eine bereits halbfertige, aber noch mit Sand 
gefüllte Piſtonbombe und eine höchſt ſinareiche ein 


fache Vorrichtung, um Dynamit in kleinen, zum 
3 Berjandt beſtimmten Schachteln zum Explodiren zu 


er 
lich 


bringen Ig der kleinen Schachtel befindet ſich nm ⸗ 
eine Blechkaſſette in der Form eines halben Eies, 


die mit Dynamit gefüllt iſt und auf welcher eine 
9 Kapfel ruht. Weiter iſt in derſelben ein kleiner Ham- 

mer angebracht, der mit einer gebogenen Feder in 
Berbindung ſteht, die durch den Schachteldeckel in 
Ruhe gehalten wird, in dem Momente aber, wo der 
Deckel geöffnet wird, ſchnellt die Feder zurück, wodurch 
der Hammer auf die Kapfel zu fallen kommt und die 
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Erploſton erfolgen muß. Sämmtliche vier Arbeiter 
wurden, da der Bewels für ein thatſächliches Ber- 


brechen gegen fie nicht vorlag, an die Landesgrenze 
abgeſchoben und dort der öſterreichiſchen Sicherheits ⸗ 


Behörde übergeben. In Piſt wur de die Affalre erſt 


amm Sonntag bekannt und rief begreiflicherweiſe nicht 
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3) Die Poltzet habe ausdrücklich nur die Kontrolle 
der äußeren Sonntagsruhe, und da dieſe hier in kel⸗ 
neilei Weiſe verletzt ſei, jo ſel die Anſchuldigung un⸗ 
haltbar. Von der königl. Staatsanwaltſchaft wurde 
gegen dies Urtheil Berufung beim Landgericht als 
Gericht zwelter Inſtanz eingelegt. Hier ward das 
Urtheil erſter Inſtanz in Bezug auf feine thatſächliche 
und rechtliche Feſtſtellung als durchaus begründet an- 
erkannt und daher beſtätlgt. Durch Anmeldung der 
Revifion ſeitens der Staatsanwaltſchaft gegen das be⸗ 
ſtätigende Urthell zweiter Inſtanz warde der Prozeß 
nun vor das Kammergericht in Berlin gebracht. Die 
Revlſion ward als unbegründet verworfen und die 
beiden erſten Urtheile wurden nachdrücklich beſtätigt 
und dabei ausgeführt, daß die eine der zitirten Be⸗ 
zirks-Polizelverfügungen, auf deren Wortlaut ſich die 
Reviſion fleifte, da fie weder vorſchriftsmäßlig publiziert, 
noch in formeller Beziehung den geſetzlichen Erforder⸗ 
ntſſen einer Polizeiverordnung entſpreche, keine allge 
meine rechtsverbindliche Kraft beſitze. Namentlich wird 
die Freiſprechung darin für begründet erachtet, daß 
nach dem Sinne des Geſetzgebers nur ſolche am 
Sonntag ausgeführte Arbeiten als Kontraventionen 
beſtraft werden ſollen, die öffentlich bemerkbar oder 
geräuſchvoll ſind; das find ſolche, welche die Äußere 
Sonntagsruhe ſtören, welchen Charakter die in Rede 
ſiehenden Arbeiten nicht hätten. Die entſtandenen 
Koſten wurden in allen Juſtanzen der Staatskaſſe zur 
Laſt gelegt. 

— Es ſiad wiederholt Fälle vorgekommen, in 
welchen von Standesbeamten gegen die bezügliche Be- 
ſtimmung der Vormundſchaftsordnung in der Weise 
gefehlt worden iſt, daß dieſelben behufs Einleitung der 
Vormundſchaft tem zuständigen Gerichte Anzeige er ⸗ 
flattet Haben, bel welchen eln in rechtlich beſtehender 
Che geborenes Kind als unthelich aus dem Grunde 
angegeben worden iſt, weil der Ehemann ſich von der 
Ehefrau entfernt habe und getrennt von derſelben lebe. 
Dies widerſpricht jedoch dem Geſetze, weil die erwähnte 
Anzeige dem Gerichte nur dann gemacht werden kann, 
wenn überzeugend nachgewleſen werden kann, daß der 
Ehemann in dem gegebenen Zeitraum ununterbrochen 
von der Ehrftau entfernt geweſen iſt; aber auch dann 
kann nur erſt im Wige des Peozeſſes durch richter ⸗ 
lichen Ausſpruch das Kind für unehelich erklärt wer ⸗ 
den, wovon vorkommenden Falls dem betreffenden 
Standesbramten die erforderliche Mittheilung zugehen 
würde. Erſt dann iſt die geſetzliche Bnanlaſſung zur 
Anzeige des Stan desbtamten behufs Einleitung einer 
Vormundſchaft eingetreten. 

— Denjenigen Ländern des Weltpoſtvereins, 
nach welchen Poſtkarten mit Antwort abgeſandt wer⸗ 
den können, trat zum 1. Septembre 1884 Egypten 
hinzu. Das Porto für derartige Poſtkarten beträgt 
20 Pf. — Patagonien, Feuerland, die Staateninſel, 
ſewle die übrigen an der Südſpitze Amerikas belegenen 
Infeln mit den Poſtämtern in Punta Arenas, Chu⸗ 
but, Puerto descado und Santa Cruz ſind dem Welt⸗ 
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für Waarenproben. 

— In der Zett vom 24. bis 30. Auguſt 
find hierſelbſt 20 männliche, 22 weibliche, in Summa 
42. Perſonen poltzellich als verſtorben gemeldet: dar⸗ 
unter befanden ſich 26 Kinder unter 5 und 5 Per. 
ſonen über 50 Jahrk. Von den Kindern ſtarben 11 
an Durchfall und Brechdurchfall. 

— Der geſtern in Haft genommene Arbeiter 
Theophil Michalski leugaet zum größten Theil, 
doch iſt er bereits folgender Einbruchsdiebſtähle über⸗ 
führt: der in den Reſtaurationslolalen von Pabſt, 
Devantier und Kuhl, bei dem Lehrer Gleß, Königs- 
pla 7, bei dem Materialwaarenhändler Behm, 
Baumſtraße, bei dem Trockenplatzpächter Brunn am 
Frauenthor, bei dem Eigenthümer Jonas, Poölitzer⸗ 
ſtraße g 3 4, bei Herrn Pickert, Pölitzerſtraße, und des ver 
ſuchten Einbruchs bei dem Kaufmann Lü eck, Pö⸗ 
lißerſtraße. 

— Der 16˙½ Jahre alte Sohn eines hieſigen 
achtbaren Beamten war ſeit Kurzem in dem Stäwen⸗ 
ſchen Bankgeſchäft als Lehrling angeſte t, heute Vor⸗ 
mittag wurde er von ſeinem Prinzipal nach der Laſta⸗ 
die geſandt, um in einem Geſchäft 500 Mark zu 
bezahlen. Er zog es iedoch vor, das Geld zu un- 
terſchlagen und damit die Flucht zu ergreifen. Der⸗ 
ſelbe ſcheint ſeit einiger Zeit in leichtſinnige Geſellſchaft 
gerathen zu ſein, welche ihn zu Geldausgaben ver⸗ 
lockten, die er nicht zur Verfügung hatte und welche 
ihn ſchlleßlich zum Kummer feiner reellen Eltern auf 
unredliche Wege führten. 

— Herr Heinr. Th. Ludendorff, Inha⸗ 
ber der Firma W. M. Ludendorff jr., beging heute 
die Feler feines fünfzigjährigen Jubiläums als Mit⸗ 


glied der Korporation der hieſigen Kaufmannſchaft 


und empfing er aus dieſem Anlaß zahlreiche Glück⸗ 
wünſche, auch eine Deputation von vier Mitgliedern 
überbrachte die Glückwünſche Namens der Korporation. 
— Der zum Transport der von den Hunde ⸗ 
fängern eingefangenen Hunde beſtimmte Wagen war, 
wie wir mitgetheilt, jo ſchwer gebaut, daß er nicht 
benutzt werden konnte. Derſelbe iſt daher umgeän- 
dert worden, doch auch in feiner jetzigen Geſtalt dürfte 
die Fortbewegung deſſelben den Hundefängern Mühe 
machen, da er noch immer ſo unpraktiſch wie nur 
möglich iſt. 
— In dem in der Nähe von Ge. Stepenitz 
belegenen Dorfe Amalienhof entſpann ſich geſtern 
zwiſchen dem Kohlenbrenner Reunfranz und dem 
j uhümer Da hen s eis der zu Thaͤtlich. 
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thet iſt, halte mit ihrem Mann einen Wortwechſel 
und ließ ihren Bruder zu Hülfe holen. Kaum daß 
dieſer erſchienen war und für ſeine Schweſter das 
Wort genommen hatte, ergriff R. ein Meſſer und 
fließ es feinem Schwager mit ſolcher Kraft in den 
Leib, daß D. zuſammenbrach und nach kurzer Zeit 
verſtarb. R. wurde ſofort in Haft genommen. 

— (Elyſtum-Theater.) Donnerſtag findet zum 
Beneſiz für Herrn Sprotte eine Aufführung von Du- 
mas’ „Kamellendame“ ſtatt und wird die Titelrolle 
von Fräulein von Savary, der Armand von dem 
Bentſizlanten ſelbſt geſpielt. Als Freitags⸗Vorſtellung 
fol zum letzten Male in dieſer Saiſon der Hütten 
beſitzer gegeben werden. 


Kuunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtiumtheater: 
„Die Dame mit den Kamelien.“ Bellevue. 
theater: „Nanon.“ Komiſche Operette in 3 
Alten. 


Juriſtiſches. 

— Stellt ein Schuldner, um die Befriedigung ſel⸗ 

nes Gläubigers zu hintertreiben, in Verſolg bitrügeriſcher 
Vereinbarung einem Dritten ein ſimulirtes Schuldbe⸗ 
kenntniß aus, auf Grund deſſen er ſich dann verkla⸗ 
gen und gerichtlich verurtheilen läßt, jo ſteht ihm doch 
jeder Zeit, zur Behebung dee dem wirklichen Gläu⸗ 
biger zugefügten Unrechtes, die Befugniß zu, der von 
dem Dritten beantragten Zwangsvollſtreckung durch 
Erwe 6 des wahren Sachverhaltes entgegen zu treten 
und im Wege ſeinerſelts anzuſtrengender Klage die 
Unzuläſſigkeitserklärung der Zwangs vollſtreckung zu ver ⸗ 
langen. Urthell des Reichsgerichts vom 30. Ja- 
nuar 1884. 

— Bird ein Beamter, Religionsdlener oder ein 
Mitglied der bewaffatten Macht in Ausübung feines 
Berufes oder in Beziehung auf denſelben beleidigt, 
jo haben neben dem Bileidigten auch deſſen amtliche 
Vorgeſetzte das Recht, den Strafantrag zu ſtellen. 
( 196 R.⸗St. G -B.) Laut Urthell des Reichsge⸗ 
richts vom 26. Februar 1884 liegt eine gleicher 
maßen verfolgbare Beamtenbelrivigurg auch dann vor, 
wenn dem Betroffenen vorgeworfen worden, er habe 
ſich durch fein auferbienftliches Verhalten ſeines Be⸗ 
rufes unwürdig gezeigt. 

— Blleidigungen und Körperverletzungen, deren 
Verfolgung nur auf Antrag eintritt, können von dem 
Berlepten im Wege der Privatklage (Injurien Klage) 
ohne vorherige Anordnung der Staatsanwaltſchaft 
verfolgt wiirden. Hat dagegen die Staatsanwaltſchaft 
in ſolchem Falle die öffentliche Klage erhoben, ſo 
kann der Verlezte dieſem Verfahren in jeder Lage 
deſſelben als Nebtukläger ſich anſchlleßen. (Ss 414, 


435 S.. P.-O.) Wird demnächſt der Angeklagte zu 


den Koſten des Strafoerfahrens verurtheilt, jo hat er, 
nach einem Urthell des Reichsgerichts, auch die dem 
Nedbenkläger entſtandenen nothwendigen Auslagen (Ber- 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Daß unſer Reichskanzler Fürſt Bie marck ein 
direkter Nachkomme des „alten Derfflinger" fein ſoll, 


diese überaſchende gentelogiſche Entdeckung will die 


„Linzer Tagespoſt“ gemacht haben, welche hierüber 
Folgendes ſchreibt: „Bei Nachforſchungen h nſichtlich 
der Familie des berühmten preußiſchen Feldmarſchalls 
Georg Freiberrn v. Derfflinger hat ſich ergeben, daß 
dleſer Kriegeheld durch ſeine Enkelin Stephanie von 
Dewitz auf Hoffelde, welche mit dem Hern Auguſt 
Friedrich v. Bismarck auf Kniphof vermählt war, der 
Ahnherr des berühmten Staats mannes wurde. Fürſt 
Bismarck iſt nämlich der Utenkel der genannten Dame, 
ſomit ein direkter Nachkomme Derfflinger s, der, ein 
geborener Ober - Oeſterreſcher, boͤchſt wahrſch inlich 
einer noch im Lande blühenden Bauern Familie ent- 
ſtammte. 

— (Zvei Sängerinnen Friedrichs des Großen.) 
Auch ſchon der „alte Fritz“ hatte zu ſeiner Zett viel 
mit den Launen ſeiner Sängerinnen zu kämpfen und 
mehr als einmal ſuchte er ſſich darüber in herben 
Worten Luft zu machen. Er wußte aber dieſelben 
noch immer wieder zu beſänftigen. So ſchrieb er an 
einen ſeiner Miniſter: „Die Aſtrua und Cartſtini 
fodern den Abſchied; es ſeindt Deuffels Croup, ich 
bin fie tauhſentmahl müde, ich muß Geld vor Kauo⸗ 
nen ausgeben und kann es nicht vor Hahſelanten ver⸗ 
tun. Es ſeindt Kanaillen, hol' fle der Deuffel.“ 
Von der Cariſtint iſt nichts weiter bekannt geworden, 
als daß fie ſehr ſchön geweſen. Bedeutender war die 
Erſtgenannte. Die königliche Opernſängerin Giovanna 
Aſtrua wurde 1730 zu Geaglia Lei Vercelli in Pie⸗ 
mont g boren, betrat zuerſt die Bühne zu Turin und 
wurde im Jahre 1747 für die königlich italteniſche 
Oper in Berlin engagirt Zuerſt ließ fie ſich in 
Konzerten am Hofe Friedrichs II. hören und debu⸗ 
tete ſodann als Galathea in der Oper „Galatheg de 
Actte“, worauf fie definitiv als königliche Hofjängerin 
mit 6000 Thalern Gehalt angeſtellt wurde. Sie 
war ſeitdem der Liebling des Königs, der in Kunſt⸗ 
ſachen ſehr anſpruchsvoll war, wie des Publikums, 
erhielt reiche Geſchenke und die Etlaubniß, Kunſtreiſen 
zu machen. Dieſe Erlaubniß benutzte ſie 1750, wo 
fie ſich zu einer Vermählunge feier am Hofe nach Tu⸗ 
rin begab, und 1755, wo fie ſich vor den kaiſer⸗ 
lichen Herrſchaften in Piag Hören lich. In Berlin 
fang fie, hochgefeiert und geehrt, bis 1756, in wel⸗ 
chem Jahre fie eine anhaltende und gefährliche Bruſt 
krankheit biftel, welche fie nöthigte, ihre Eatlaſſung zu 
fordern. Mit 1000 Thalern Penſion kehrte ſie dar⸗ 
auf auf Anrathen der Aerzte in ihr Vaterland zurück, 
fach aber ſchon am 28. Oltober 1757 auf einem 
Landgute vier Meilen von Turin. Graun, die Ge⸗ 
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dies Urte noch aufrechl, achvem Tre felbſt d Na 
Granito von Paſſagen, wie im zärtlichen, rührenden 
und palhetiſchen Adagio übertroffen haben. Für fie 
komponirte Graun von 1748 bis 1756 elne ganze 
Relhe von Bravour-Arien, von denen die berühmte 
Arie aus dem Britannico „Mi paventi“ noch heute 
häufig geſungen wird. 

(Künſtlerbewußtſein.) Ia einer kleinen 
Landſtadt hatte ein reiſender Muſildirektor die kühne 
Abſicht, ein Konzert zu veranſtallen. Mit Mühe und 
Noth brachte er cin vollfländiges Orcheſter uſammen. 
In die erſten Probe vernahm der entſetzte Muſtker 
fo ſeltſame Töne des Kontiebaſſes, daß er nicht um⸗ 
bin konnte, deſſen Spieler zuzuſchrelen: „Aber in's 
Teufelsnamen, Herr, Sie ſptelen ja ganz andere No⸗ 
ten als die, welche auf dem Blatt ſtehen.“ — „Härre“, 
erwiderte der ländliche Künſtler im Selbfigefühl ge⸗ 
ktänkten Stolzes, „Härre, der Baß is meine, daruf 
ſpiel' ich, was ich will!? 


Telegrapbiſche Depeſchen. 

Amberg, 3. September. In der geſtrigen 
Sitzung der Gineralverſammlung der Katholiken 
Deutſchlands ſprachen der Fürſtbiſchof von Salzburg 
über die päpſtliche Encyllika betreffend die Freimaurerti 
und der Landtagsabg ordnete Hitze (Hladbach) über 
die Ziele und Aufgaben der chriſtlichen Aebeiter⸗ 
vereine. Die Zahl der Theilnehmer beträgt jetzt etwa 
1400. 

Neuſtrelitz, 3. September. Die Eröffnung der 
neuen Bahn Neuſtrelſß Warnemünde wird voraue⸗ 
ſichtlich am 1. Deyembet d. J. ſtateſinden. Auf der 
dieſſeltigen Theilſtrecke iſt geſtern bereits mit dem Le⸗ 
gen der Schwellen und Schienen der Anfang gemacht 
worden. 

Paris, 2 September. Wie voraus zuſehen, 
hat der Bräfldent der Republik die Delegtrten der 
äußerſten Linken höflichſt gebeten, ſich die Mühe einer 
Reife nach Mont - ſous Vandrey zu erſparen und ihm 
ihren Belef bezüglich der Zuſammenberufung der Kam⸗ 
mern per Poſt zu ſchicken, wozu ſich dieſelben als ⸗ 
dann verſtanden haben. Nachdem nunmehr ber Brief 
in die Hände Grevy's gelangt iſt, wird derſelbe heute 
Abend veröffentlicht, was die Delegirten als wohl ⸗ 
erzogene Menſchen bis dahin unterlaſſen hatten. 

London, 3. September. Die „Times“ meldet 
aus Futſchu von geſtern, in der Stadt und in der 
Kolonie herrſche jetzt Ruhe, der Viſelonſul ſel nach 
der Stadt zurückgekehrt, auch die Rücklehr des Kon⸗ 
ſuls werde bald erwartet. Die Pagode ſtehe unter 
dem Schutze chlintſiſcher Truppen, die Chineſen ſeien 
al der Wiederherſtellung der Forts beſchäftigt. Die 
. werde lediglich durch Mannſchaften aufrecht 
erhalten, welche engliſche und amerilaniſcht Kriegsſchiffe 

gelandet hätten. 
Hongkong, 3. September. (Telegramm der 
| „Agence Havas*.) Das Kilegsſchiff „La Galiſſon⸗ 
niete“ iſt zum Schuß der ſranzöſiſchen Handeleſchiffe 
hier eingetroffen. 
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